Oteſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 


NIC. 151, 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonnabend, den 1. Juli. 


Theobald. Sonnen-Aufg. 3 U. 39 M. Unterg. 8 U. 27 M. — Mond-Aufg. bei Tage. Untergang Morgens. 


Inſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 . 


1876. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, j gestorben. 
1 Juli. 

Schlacht bei Nicäa, Sieg der Kreuzfahrer un- 
ter Gottfried v. Bouillon über die Türken. 

+ Heinrich Voes und Johannes Esch, 2 junge 
Augustinermönche zu Antwerpen, die ersten 
Märtyrer der evangelischen Kirche, deren Tod 
Luther in einem herrlichen Liede besungen hat. 
Nostradamus (n. A. 2. Juli), eigentlich 
Michel Notre-Dame, aus einer jüdischen Fami- 
lie stammend, 1503 zu Salon, n. A. zu St. 
Remy. Er war ein berüchtigter Astrolog, starb 
als Leibarzt des Königs Carls IX. von Frank- 
reich. 

* Gottfried Wilhelm Leibnitz, (n. A. 21. Juni) 
zu Leipzig, f zu Hannover, 14. November 1716, 
einer der scharfsinnigsten und vielseitigsten Ge- 
lehrten seiner Zeit. 


1097. 


1523. 


1566. 


1646. 


Landtag. 


Herrenhaus. 
26. Plenarſitzung. 
Donnerſtag, 27. Juni. 

Präſident Graf Otto Stolberg⸗Wernigerode 
eröffnet die Sitzung um 12 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Camphauſen, Graf zu 
Eulenburg, Dr. Leonhardt, Dr. Fall, Dr. Achen⸗ 
bach und Dr. Friedenthal. 

Neu eingetreten in's Haus iſt Profeſſor Dr. 
Dowe (Göttingen), der vom Präſidenten begrüßt 

wird. 

Tagesordnung: 

I. Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf betreffend die Erhöhung des Mari⸗ 


malunterſtützungsſatzes für die hülfsbedürftigen 
ehemaligen Krieger aus den Jahren 1813/15. 


und über den Geſetzentwurf betreffend den an 
den Kronfideikommißfonds zu leiſtenden Erſaß für 
die aus der Herrſchaft Schwedt zur Staatskaſſe ge- 
floſſene Einnahme. 

Beide Geſetzentwürfe werden ohne Debatte 
definitiv genehmigt. 


Eine Gräfin. 


Criminalgeſchichte 
aus dem Eugliſchen. 


I. 
Auf der Reiſe. 

Im denkwürdigen Jahre 1815 hatte ich 
gerade das imponirende Alter von 23 Sommern 
erreicht und war in den Beſitz eines recht be⸗ 
deutenden Vermögens in Conſols und anderen 
Wertbpapieren gelangt. Napoleon's erſter Sturz 
hatte den Continent den engliſchen Vergnüzungs⸗ 
reiſenden zugänglich gemacht, die — wir wollen 
einmal annehmen — ſich durch Reiſen im Au» 
land zu bilden beabſichtigen, und nachdem Wel⸗ 
lington's Genius durch die Schlacht von Waterloo 
der neuen „hunderttägigen Herrlichkeit“ ein Ende 
gemacht, ſchloß auch ich mich dem Strome wiß 
begieriger Touriſten an. , 

Ich reiſte von B:üffel nach Paris und ver 
folgte, glaube ich, dieſelbe Route, welche die 
allirten Armeen vor einigen Wochen eingejchla- 
gen. Unglaublich viele Wagen befanden ſich auf 
dieſer Straße, man konnte weder vor⸗ noch 
rückwärts blicken, ohne, ſoweit das Auge reichte, 
eine ungeheure Staubwolke, von den verſchieden⸗ 
ſten Fuhrwerken aufgewirbelt, zu ſehen. Relais⸗ 
pferde kamen fortwährend vorbei, ſie wurden 
müde und ſtaubbedeckt nach den Gafthöfen zu⸗ 
rückgeführt, aus denen man fie gemieihet hatte. 
Es war eine heiße Zeit für dieſe armen, gedul⸗ 
digen Diener dis Menſchen; die ganze Welt ſchien 
zu Wagen nach Paris zu reiſeu. 

Ich hätte eigentlich mehr auf die Landſchaft, 
durch die ich gelangte, achten ſollen, doch mein 
Kopf war zu voll von Paris und lockenden Zu⸗ 
kunftsbildern, und ſo kam es, daß ich mich nicht 
mehr recht beſinnen kann, wo das Ereigniß ſtatt. 
ſtand, welches das erſte Glied zu einer Kette 
höchſt merkwürdiger Ereigniſſe bildete. Ich 
glaube aber, es war bei einer recht maleriſchen 
kleinen Stadt (deren Namen ich, wie vieles An⸗ 
dere, vergeſſen habe,) ungefähr vier Meilen von 

er Grenze und zwei Stunden vor Sonnenauf- 
gang, als wir einen Wagen trafen, deſſen Pferde 
geſtürzt waren. 


II Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf betreffend die Umzugskoſten der 
Staatsbeamten. 

Referent Hr. Schuhmann empfiehlt dem 
Hauſe die Vorlage nach den früheren Beſchlüſ⸗ 
ſen des Herrenhauſes wieder herzuſtellen, da die⸗ 
ſelben auf wohl erwogenen Gründen beruhen, 
von denen das Haus unmöglich abgehen könne. 

Hr. Dr. Beſeler bittet im Intereſſe das Zu⸗ 
ſtandekommen des Geſetzes den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes zuzuſtimmen, während der 
Reg. Komm., Geh. Rath Rüdorff Namens der 
Regierung erklärt, daß dieſelbe auf die Beſchlüſ⸗ 
ſe des anderen Hauſes nicht eingehen könne. 

Finanzminiſter Camphauſen: Die Staats⸗ 
regierung iſt der Meinung, daß vom finanziellen 
Standpunkt die vom Abgeordnetenhauſe vorge— 
nommenen, vom Herrenhauſe verworfenen Aen- 
derungen, daß die Beamten der 4. und 5. 
Rangklaſſe in Bezug auf die Umzugskoſten gleich" 
geſtellt werden ſollen, abſolut nicht gebilligt 
werden können. Wir würden damit in Wider⸗ 
ſpruch treten mit den Vorſchriften des für das 
Reich aufgeſtellten Reglements. Ich bitte Sie 
daher, bei Ihren früheren Beſchlüſſen zu bleiben. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der 
Geſetzentwurf nach dem Antraze des Referenten 
nach den früheren Beſchlüſſen des Herrenhauſes 
wieder hergeſtellt. 

Ill. Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf betreffend die Befähigung für den 
höheren Verwaltungsdienſt. 

Der Antrag des Referenten Hrn. Dr. Dern⸗ 
burg geht dahin, den Geſetzentwurf in der vom 
Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung anzu⸗ 
nehmen. Derſelbe zei für die innere Verwaltung 
faſt unentbehrlich und wäre es daher bedauerlich 
wenn derſelbe an einem Punkte zum Scheitern 
käme, der nach ſeiner Meinung von wenig prak- 
tiſcher Bedeutung ſei. 

Graf v. d. Schulenburg⸗Angern erklärt ſich 
gegen den vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen 
Zuſatz wegen Aufhebung der Beſchränkungen bes 
züglich der vom Kreistage zu präſentirenden 
Landrathsamtskandidaten. — Nach einigen kur⸗ 


Der Unfall ſchien nicht ſehr bedeutend, nur 
die beiden Vorderpferde lagen da, und der Po— 
ſtillon, wie zwei Diener waren abgeſtiegen und 
ſuchten die Pferde aufzurichten, Ein hübſcher 
kleiner Hut und ein ebenſo hübſches Köpfchen 
lugten aus dem Fenſter der Equipage. Das Köpf- 
chen war von ſo bezaubernder Anmuth, daß ich 
mich entſchloß, die Rolle des barmherzigen Sa⸗ 
mariters zu übernehmen. Ich ließ meinen Wa- 
gen halten, ſprang hinaus, mein Diener und ich 
eilten auf die Equipage zu, und unſeren verein⸗ 
ten Bemühungen gelang es bald, den Schaden 
zu redreſſiren. Aber ach! die Dame mit dem 
hübſchen Hut trug einen dichten ſchwarzen Schleier. 
Bevor ſie ſich zurückzog konnte ich nur das 
Muſter der Brüſſeler Spitze ſehen. 

Ein magerer alter Herr ſteckte nun den 
Kopf aus dem Fenſter. Er ſchien krank zu ſein, 
denn trodem es ſo beiß war, trug er einen 
ſchwarzen Shawl, der ihm bis über die Ohren 
reichte und den unteren Theil ſeines Geſichtes 
ganz verbarg; doch er löſte dieſe Hüllen auf ei⸗ 
nen Augenblick und ſtrudelte einen förmlichen 
Sturzbach franzöſiſcher Dankſagungen heraus, 
indem er mit großer Lebhaftigkeit geſtikulirte. 

Eine der wenigen Kunſtfertigkeiten, deren 
ich mich außer dem Boxen rühmen konnte, war 
die Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache, damals 
bei allen Engländern ein beliebtes Studium, und 
ich erwiderte ſeine Anrede in wohlgeſetztem Fran⸗ 
zoͤſiſch. Nachdem wir noch unſere Höflichkeit in 
verfchiedenen Verbeugungen ducumentirt hatten, 
verſchwand der Kopf des alten Herrn, und der 
ſpröde, kleine Damenhut erſchien wieder vor 
meinen entzückten Augen. 

Sie mußte mich mit meinem Diener haben 
ſprechen hören, denn ſie redete mich in reizend 
gebrochenem Engliſch an, ſo daß ich mehr als je 
den ſchwarzen Schleier verwünſchte, der meine 
romantiſche Neugierde unbefriedigt ließ. 

Das Wappen auf dem Schlage der Equi- 
page war ſehr eigenthümlich; ich erinnere mich 
beſonders eines Theiles deſſelben: Auf goldenem 
Felde (wie es in der Heraldik heißt) hob fich ein 
knallrother Storch ab, der auf einem Beine 
ſtand und in dem anderen einen Stein hielt. 
Ich glaube, dies iſt ein Sinnbild der Wachſam⸗ 
keit. Das Wappen fiel mir ſeiner Seltſamkeit 


| 


zen Bemerkungen des Miniſters des Innern, 
der darauf aufmerkſam macht, daß wenn das 
Herrenhaus den Beſchlüſſen des anderen Hauſes 
zuſtimmen ſollte, zur Uebernahme eines Land» 
rathsamt nichts weiter erforderlich ſei, als 
eine vierjährige Beſchäftigung in Selbſtverwal⸗ 
tungsämtern — wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Bei der Abſtimmung wird der vom Abge- 
ordnetenhauſe zu § 10 beſchloſſene Zuſatz wieder 
geſtrichen im Uebrigen dieſer $ ſowie das ganze 
Geſetz angenommen. (Die Vorlage geht nun- 
mehr nochmals an das Abgeordnetenhaus zurück.) 

IV. Einmalige Schlußberath ung über den 
Geſetzentwurf einer Städteordnung. 

Referent Herr Haſſelbach beantragt die 
Wiederherſtellung der früheren Beſchlüſſe des 
Herrenhauſes. Ich kann, führt der Referent aus, 
unmöglich annehmen, daß das Abgeordnetenhaus 
der Anſicht geweſen iſt, das Herrenhaus werde 
von ſeinen wohlerwogenen Gründen zurücktreten. 
Im Uebrigen bin ich der feſten Ueberzeu gung, 
daß ebenſo wenig wie die jetzige, auch eine ſpä⸗ 
tere Regierung ſich nicht ſo leicht entſchließen 
wird, eine Städteordnung, die auf freiheitlicheren 
Grundlagen beruht, als die von uns beſchloſſene, 
vorzulegen. 

Nachdem ſich ſodann noch Geh. Rath Dr. 
Beſeler ebenfalls für Wiederherſtellung der frühe⸗ 
ren Herrenhaus beſchlüſſe ausgeſprochen, — er⸗ 
folgt en bloc⸗Annahme derſelben in namentlicher 
Abſtimmung mit 59 gegen 3 Stimmen (Haus⸗ 
mann, Wilkens und Denhard); 1 Mitglied (Hr. 
Raſch⸗Hannover) enthielt ſich der Abſtinmnung. 

V. Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf betr. die Zuſtändigkeit der Verwal⸗ 
tungs⸗ und Verwaltungsgerichtsbehörden. 

Referent Graf zur Lippe empfiehlt dem 
Hauſe den vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen 
Aenderungen die Zuſtimmung nicht zu ertheilen 
und demgemäß die früheren Beſchlüſſe des Her⸗ 
renhauſes wieder herzuſtellen. 

Miniſter des Innern Graf 00 Eulenburg 
bittet dagegen um Annahme des Geſetzes in der 
vom anderen Hauſe beſchloſſenen Faſſung. 

Hr. Oberbürgermeiſter Hobrecht hält die 


Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes nicht für der⸗ 
artig, um wie dies der Referent gethan, ſie 
ohne Weiteres von der Hand weiſen zu müſſen. 

Hr. Baumſtark hält das Zuſtandekommen 


des Geſetzes ebenfalls für eine dringende Noth⸗ 


wendigkeit, das dazu beſtimmt ſei, den Schluß⸗ 
ſtein in der Organifation unſerer Verwaltung zu 
bilden. Redner beantragt, die Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenhauſes en bloe anzunehmen. 

Das Haus beſchließt demgemäß. 

VI. Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf betreffend die Errichtung von 
Rathsſtellen bei dem Oberverwaltungsgericht. 

Auch dieſer Geſetzentwurf wird unverändert 
genehmigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Der Präſident giebt nunmehr dem Hauſe 
die übliche Überſicht über die Geſchäfte deſſelben 
während der abgelaufenen Seſſion. 

Der Präſident verlieſt hierauf ein Schrei⸗ 
ben des Vice⸗Präſidenten des Staatsminiſteriums, 
welches die beiden Häuſer des Landtags zu einer 
gemeinſamen Sitzung im Sitzungsſaale des Ab⸗ 
geordnetenhauſes auf Freitag Mittag 12 Uhr 
zur Entgegennahme einer königlichen Botſchaft 
einladet. 

Der Präfident nimmt hierbei Gelegenheit, 
dem Haufe mitzutheilen, daß er ſich vorausſicht⸗ 
lich am Schluſſe ſeiner gegenwärtigen Thätigkeit 
als Präfident dieſes Hauſes befindet und ſpricht 
dem Hauſe den Dank für das ihm während 3½ 
Jahren in dieſer Stellung bewieſene Vertrauen 
aus. Dann fährt er fort: 

Wir ſind am Schluſſe unſerer Thätigkeit 


angelangt, laſſen Sie uns dieſelbe ſchließen in x 


derſelben Weiſe, wie wir fie begonnen haben, 

mit dem Ausdruck der Treue und Ehrfurcht ge⸗ 

gen Sr. 2 den König. Sr. Majeftät 

ie lebe hoch, nochmals hoch und aber⸗ 

mals 

Ruf ein). Ich ſchließe die Sitzung. 
Schluß 3 ¼ Uhr. 
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wegen auf, und deshalb habe ich es behalten; 
was außer dem Storche noch darauf war, iſt 
mir entfallen. 

Das savoir vivre dieſer Leute, die Livrée 
ihrer Diener, die Eleganz der Equipage, das 
Wappen auf dem Schlage bewieſen mir, daß ſie 
vornehmen Standes waren. — 

Jetzt rollte die Equipage im goldenen Son⸗ 
nenlichte davon, eine Staubwolke wirbelte hinter 
ihr auf und ein thörichter junger Herr blickte 
ihr mit glühenden Augen nach und ſeufzte tief, 
je mehr ſich die Entfernung vergrößerte. 

Ich befahl dem Poſtillon, unter keinen Um⸗ 
ſtäuden bei dem Wagen vorbeizufahren, ihn 
immer im Auge zu behalten und an jeder Sta⸗ 
tion, auf der er ſtillhalten würde, auch zu blei⸗ 
ben. Wir waren bald in der kleinen Stadt, 
und der Wagen dem wir folgten, fuhr nach dem 
Belle Etoile, einem gemüthlichen alten Gaſt⸗ 
hofe. Die Inſaſſen ſtiegen aus und gingen in 
das Haus. Ich that daſſelbe und ſchritt lang⸗ 
ſam und ſorglos über die Stufen, wie Jemand, 
der durchaus nichts im Schilde führt. 


Im ſchönen Stern 

So unternehmend ich war, wollte ich doch 
nicht fragen, in welchem Zimmer ſie ſich befän⸗ 
den. Ich lugte in das Gemach zu meiner Rech⸗ 
ten, dann in das zu meiner Linken, — die ich 
ſuchte, waren nicht da. 

Ich ging die Treppe hinauf. Die Thür 
eines Zimmers ſtand offen. Ich trat mit der 
unſchuldigſten Miene von der Welt ein. Es 
war ein geräumiges Gemach und außer mir be⸗ 
fand ſich noch eine Perſon in demſelben, eine 
ſehr hübſche, vornehme Dame. Da lag auch der 
kleine Hut, in den ich mich verliebt hatte. Die 
Dame drehte mir den Rücken zu. Sie las einen 
we ob wohl der neidiſche Schleier gelüftet 
war 

Ich erfreute mich damals ſehr guter Augen 
und konnte daher das wunderſchöne Geſicht voll. 
kommen deutlich erkennen. Ich ſah ſogar die 
blauen Adern auf dem weißen, vollen Halſe. 

Ich hätte mich eigentlich ſo geräuſchlos, wie 
ich gekommen, zurückziehen müſſen, ehe meine 
Anweſenheit entdeckt wurde; doch das Schauſpiel 
intereſſirte mich zu ſehr, ich mochte mich nicht 


von der Stelle rühren. Im nächſten Moment 
hob ſie die Lider. Ihre Augen waren groß und 
von jener Farbe, welche die Dichter „veilchenblau“ 
nennen. Die herrlichen, melancholiſchen Augen 
richteten ſich mit hochmüthig verwundertem Aus⸗ 
druck auf mich, ſie ließ den ſchwarzen Schleier 
herab und wendete ſich um. Es machte mir den 
Eindruck, als hoffte ſie, daß ich ſie nicht geſehen 
habe. Ich beobachtete die kleinſte ihrer Bewe⸗ 
gungen mit ſo athemloſem Intereſſe, als hinge 
mein Lebensglück davon ab. 

Ich ſah ſie einige Augenblicke aufmerkſam 
an und hegte die ſtille Hoffnung, ſie werde ſich 
umdrehen und mir ſo Gelegenheit geben, ihr 
Geſicht zu erblicken. Sie that es aber nicht, 
ſondern ſetzte ſich vor einen kleinen Tiſch, der 
unmittelbar an der Wand ſtand und über dem 
ein großer Spiegel mit blindem Rahmen ange⸗ 
bracht war. Was ich in ihm erblickte, erſchien 
5 das Bruſtbild einer ungewöhnlich hübſchen 

rau. 

Sie ſah auf den Brief, den ſie in ihren 
zarten Fingern hielt und in den ſie anſcheinend 
ſehr vertieft war. 

Das ſüße Oval ihres Geſichts zeigte einen 
melancholiſchen Ausdruck, doch auch ein leiſer 
Zug von Sinnlichkeit lag auf ihren zarten Zü⸗ 
gen. Ihr Teint war unvergleichlich Taön, ihre 
Augen blieben geſenkt, ſo daß ich nicht die Farbe 
derſelben, und die langen Wimpern und die fein⸗ 
gezeichneten Brauen bewundern konnte. Sie 
las immer noch. Der Inhalt des Briefes mußte 
fie in der That ſehr intereſſiren, denn ich habe 
kaum je eine lebende Geſtalt jo bewegungslos, 
ſo ſtatuenhaft geſehen. 

Das ee war von ſo ſiegreicher Schön⸗ 
heit, daß man 
ſelbe verlieben mußte. Aehnliche Gefühle nah⸗ 
men auch mich gefangen, meine Kühnheit ſchwand 
vor dem Zauber ihrer Blicke, ich fühlte, daß 


meine Anweſenheit in dieſem Zimmer wahrſchein⸗ 


lich cine Taktloſigkeit fei. Dieſe Frage war bald 
entſchieden, denn dieſelbe ſüße Stimme, die ich 
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ſchon einmal gehört, ſagte fühl und diesmal in 


daß dies ein i 


franzöſiſcher Sprache: 
Monſieur weiß wohl nicht, 
Privatzimmer iſt. a 
Ich verheugte mich ſehr tief, ſtammeltz 


hoch (das Haus ſtimmt dreimal in den 
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ich auf den erſten Blick in das. 
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Deutſchland. 

Berlin, den 29. Juni. Endlich vernehmen 
wir, und zwar von jenſeits des atlantiſchen 
Oceans, eine ſachverſtändige Stimme, welche den 
Niedergang der deutſchen Induſtrie und die in 
geometriſcher Progreſſion anwachſende Ueberflüge⸗ 
lung auf dem Weltmarkte beim rechten Namen 
nennt und auf die richtigen Motive zurückführt. 
Es iſt der Vorfigende der deutſchen Kommiſſion 
bei der Weltausſtellung in Philadelphia, Herr 
Reuleaux welcher es nicht allein offen ausſpricht, 
daß Deutſchland auf der Philadelphia⸗Ausſtellung 
eine ſchwere Niederlage erlitten hat, ſondern 
welcher es auch verſchmäht, dieſe Niederlage in 
der ſonſt üblichen ſchönfärberiſchen und verloge⸗ 
nen Weiſe zu bemänteln und zu beſchönigen. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen für den 
weiteren Verlauf der Wahl⸗Agitationeg ſchon 
heute darauf aufmerkſam zu machen, daß die 
Partei der Steuer- und Wirthſchafts⸗Reformer 
die Thatſache nicht überſehen möge, daß nach dem 
Ergebniß der jüngft hier ſtattgehabten Hand⸗ 
werkerverſammlung die berliner Handwerker und 
wir dürfen daher wohl jagen — der intelligen⸗ 
teſte Theil des Handwerkerſtandes ſich mit dem 
„Programme der Agrarier in Anſehung der 
din age nicht mehr völlig im Einklage 

efinde. 


— Die geſtern ſo urplötzlich hereingebrochene 
Arbeitseinſtellung der Verbandsſetzer haben die 
Buchdruckereibeſißer, wie es ſcheint, zum Theil 
dadurch verſchuldet, daß ſie die Herabſetzung des 
an ſich ziemlich gerechtfertigten Lokalzuſchlags 
forderten, ſtatt vor allen Dingen auf die Beſei⸗ 
tigung der ſonſtigen wahrhaft haarſträubenden 
Beſtimmungen des Tarifs zu dringen. Zu dieſen 
Beſtimmungen, welche dem Berliner Druckerge⸗ 
werbe einen empfindlichen Schlag verſetzten und 
den Berliner Verlagsbuchhandel veranlaßten, 
die meiſten Werke auswärts in Druck zu geben, 
rechnen wir namentlich den dreifachen Preis für 
Tabellen; ſowie die jedesmalige Bezahlung für 
Inſerate und den Tarif für Warteſtunden, der 
theurer iſt als der Tarif für wirkliche Leiſtungen 
und manchen Prinzipal zwingt, zur Ausfüllung 
der Warteſtunden imaginäre Werke in Satz zu 
geben. Wir prognoſticiren übrigens dem Strike 
kein glückliches Ende. In Folge der Geſchäfts⸗ 
ſtille ſind ſo viele Setzer brodlos, daß die Lük⸗ 
ken in den Berliner Offizinen durch Zuzug von 
auswärtigen Nichtverbandsſegern ſehr bald aus⸗ 
gefüllt werden dürften. Diesmal iſt der Bogen 
zu ſtraff geſpannt und bricht ſicherlich. 

— Geſtern erſchien der Reichsanzeiger erſt 
um ½8 Uhr Abend in der Stärke eines 
Bogens, und zwar nur in Folge des bereitwil⸗ 
ligen Entgegenkommens der Setzerinnen⸗Schule 
des Lette⸗Vereins. Die Nummer enthält weder 
Inſerate noch Courszettel. Die heutige Nummer 
iſt zur Stunde 6 noch nicht erſchienen. 

— Der Schluß des Landtages findet morgen, 
Freitag Mittag 12 Uhr im Sitzungsſaale des 
Abgeordnetenhauſes ſtatt. 

— Der Präſident des Herrenhauſes Graf 
Otto zu Stolberg⸗Wernigerode, deſſen umſichtige 
Geſchäftsleitung allſeitig anerkannt wird, hat 
mit Rückſicht auf ſeine amtliche Stellung als 
Botſchafter des deutſchen Reichs auf ſeine etwaige 
Wiederwahl zum Präſidenten des Herrenhauſes Ver⸗ 
zicht geleiſtet. Grafzu Stolberg hat dieſes Amt nun⸗ 


eine Entſchuldigung und zog mich nach der 
Thür zurück. 

Ich glaube, ich ſah reuig und verlegen aus, 
wenigſtens war mir ſo zu Muthe, und die Dame 
ſagte, wie um den Eindruck ihrer harten Rede 
zu mildern: Es freut mich übrigens, daß ſich 
mir die Gelegenheit bietet, Monſieur für den 
großen Dienſt, den Sie die Güte hatten, uns zu 
leiſten, meinen Dank auszuſprechen. 

Es war mehr der veräuderte Ton, als die 
Worte ſelbſt, was mich ermuthigte. Es ſchmei⸗ 
chelte meiner Eitelkeit, daß ſie mich erkannte und 
mir noch einmal ihren Dank ausſprach; um ſo 
mehr, als ſie es unmittelbar nach der erſten 
vorwurfsvollen Anrede that. 

Sie ſprach jetzt mit leiſer, ſchüchterner 
Stimme, ich bemerkte, daß ſie den Kopf nach 
der zweiten Thür des Zimmers wendete und 

laubte jeden Augenblick den Herrn mit der 
chwarzen Perrücke, den eiferſüchtigen Gatten 
durch dieſelbe erſcheinen zu jeben. Ich hatte kaum 
dieſen Gedanken gefaßt, als ich eine rauhe, unan⸗ 
geuehme Stimme hörte, welche einem Dienſtbo⸗ 
ten einen Befehl zuſchnarrte und augenſcheinlich 
näher kam. Es war dieſelbe Stimme, die mir 
aus dem Wagenfenſter vor einer Stunde in ſo 
beredter Weiſe gedankt hatte. 

Monſieur wird die Güte haben, ſich zurück- 
zuziehen, ſagte die Dame in flehendem Ton und 
mit einer graziöſen Handbewegung auf die Thür 
durch die ich eingetreten war. 

Ich verbeugte mich wieder tief, ſchritt zu⸗ 
rück und ſchloß die Thür. 

Entzückt lief ich die Treppe hinunter. Da 
ſah ich den Wirth des Belle Etoile — dieſen 
Namen führte, wie ich ſchon erwähnte, das Gaſt⸗ 


aus. 

5 Ich beſchrieb ihm das Zimmer, das ich ſo⸗ 
eben verlaſſen hatte, ſagte ihm, es gefiele mir 
und ſprach den Wunſch aus, darin logiren zu 


dürfen. 

Es that ihm ſehr leid, aber dies und die 
beiden anſtoßenden Gemächer waren bereits be⸗ 
etzt. — 
je Von wem? 

Von ee Leuten. 

Aber wer find fie, fie müſſen doch einen 
Namen und Titel haben. 


mehr ſeit 8 ½ Jahren inne gehabt und ſich in 
dieſer Zeit die allgemeinſte Verehrung zu erwer- 
beu gewußt. Sein definitives Ausſcheiden aus 
demfelben wird daher in den zunächſt darin betrof⸗ 
fenen Kreiſen gewiß allgemeines Bedauern her⸗ 
vorrrufen. Wie wir hören, hat Graf Stolberg 
jedoch keineswegs die Abſicht ſeine parlamentari⸗ 
ſche Thätigkeit gänzlich einzuſtellen, vielmehr ſoll 
er ſich bereit erklärt haben, für den Fall einer 
Wiederwahl ein Mandat für den Reichstag wie: 
derum anzunehmen. 

— Eine Anzahl dem Abgeordnetenhauſe zu⸗ 
gegangene Petitionen von Lehrern und Lehrer⸗ 
kreiſen, denen ſich die eines Provinzial⸗Städteta⸗ 
ges anreiht, haben die geſetzliche Regelung der 
Dotationsverhältniſſe der Elementarlehrer, theils 
im Allgemeinen, theils nach einzelnen Beziehun⸗ 
gen, zum Gegenſtande. Die Unterrichtskommiſſion 
von der Erwägung ausgehend, daß es ſich bei 
allen in Fragen ſtehenden Petitionen um geſetz⸗ 
liche Regelung der Dotationsverhältniſſe des 
Elementarlehrerſtandes handle, die nur in dem 
vollſtändigen Unterrichtsgeſetze geſchehen könne u. 
daß eine demſelben vorausgehende, davon abge⸗ 
ſonderte Vorlage des Schuldotationsgeſetzes ſich 
nach wie vor nicht empfehle, ja für die gegen⸗ 
wärtige bald beendigte Seſſion, auf welche die 
eine Petition noch rechnet, eine Unmöglichkeit 
ſein würde, ſah für ſich keine Veranlaſſung, auf 
den vorgeführten Inhalt der Petitionen berathend 
einzugehen und ſchloß ſich ohne Diskuſſion und 
ohne Einwand von Seiten des Vertreters, der 
Staatsregierung dem Antrag des Referenten an, 
welcher dahin lautet: „Das Abgeordnetenhaus 
wolle beſchließen, die Petitionen der Staatsre⸗ 
gierung mit der dringenden Aufforderung zu 
überweiſen, die Vorlage des Unterrichtsgeſetzes 
insbeſondere behufs der zur unausbleiblichen Noth⸗ 
wendigkeit gewordenen geſetzlichen Regelung der 
Volksſchuldotations, Beſoldungs u. Penſionirungs⸗ 
verhältniſſe zu beſchleunigen. 


Aus lau d 


Oeſtereich. Wien. Die kriegeriſche Ae⸗ 
tion an der Grenze Ungarns übt ihren verhäng⸗ 
nißvollen Einfluß dieſſeits auf die den Serben 
verwandten Stämme. Die Regierung hat bis⸗ 
her ruhig und wohlwollend militäriſche Vorkeh⸗ 
rungen in den betreffenden Bezirken unterlaſſen, 
die von den Ungarn ſelbſt in heftiger Weiſe ver⸗ 
langt werden u. wozu fie ihre Honveds⸗Bataillone 
ausſchließlich verwandt ſehen wollen. Schwer- 
lich dürfte die Regierung dem Verlangen nach⸗ 
kommen, da nur eine feindliche gehäfſige Be⸗ 
drückung der Serben durch jene die Folge ſein 


könnte. 
Wien 28. Juni. Wie der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Belgrad gemeldet wird, er⸗ 


folgte die Siſtirung der beabſichtigten Miſſion 
Chriſtic's nach Konſtantinopel, weil die Pforte 
erklärte, den Gegenſtand der Miſſion, der ihr 
vorher vertraulich mitgetheilt worden war, nicht 
entgegennehmen zu können. — Wie demſelben 
Organe weiter gemeldet wird, haben einzelne 
ſerbiſche Freikorps an der Drina und bei Uziza 
bereits die türkiſche Grenze überſchritten, obwohl 
die eigentlichen militairiſchen Operationen erſt 
anfangs Juli beginnen ſollen. 

Frankreich. Paris, 27. Juni. Obgleich 
die Seſſion noch nicht geſchloſſen iſt, ſo macht 


Ohne Zweifel, Monſieur, aber es kommen 
ſo viel Gäſte, die auf dem Wege nach Paris 
find, daß wir ſchon längſt aufgehört haben, nach 
dem Namen und Titel der Paſſanten zu fragen; 
wir bezeichnen ſie einfach nach den Zimmern, 
welche ſie bewohnen. 

Wie lange bleiben ſie? 

Auch dieſe Frage kann ich nicht beantwor⸗ 
ten, Monſieur. Unſere Zimmer ſind nie einen 
Augenblick frei. 

Ich hätte dieſelben ſo gern gehabt. Iſt 
eins davon ein Schlafzimmer? 

Ja, Sir, und Monſieuer erſehen daraus, 
daß die Herrſchalten zur Nacht hier zu bleiben 
gedenken. 

Gut, kann ich irgendwo im Hotel einige 
Zimmer bekommen? 

Gewiß, Monſieur können zwei Zimmer be⸗ 
forımmen. Es find die letzten die wir haben. 

Ich nahm ſie ſogleich. 

Es war klar, daß dieſe Leute hier bleiben 
wollten, bis mor gen wenigſtens konnte ich da» 
rauf rechnen. Ich fühlte, daß ich mich in ein 
Abenteuer zu verwickeln begann. 

Ich nahm meine Zimmer in Beſitz, ſah aus 
dem Fenſter und entdeckte, daß es auf den Ho⸗ 
telhof ging. Müde, ſtaubbedeckte Pferde wurden 
dort abgezäumt, andere vor den Wagen geſpannt, 
Auf dem freien Raum befand ſich eine große 
Anzahl von Fuhrwerken, zum Theil Privat⸗Equi⸗ 
pagen, zum Theil gemiethete Wagen, wie der 
meine, der mit unſern alten engliſchen Poſtchai⸗ 
ſen eine große Aehnlichkeit hatte. Letztere war⸗ 
teten auf Relaispferde. Geſchäftige Diener liefen 
hin und her, müßige lachten und lungerten um⸗ 
her, und das rege Leben und Treiben unterhielt 
und beluſtigte mich. 

Zwiſchen all' dem Wirrwarr glaubte ich den 
Reiſewagen und den Diener der „vornehmen 
ge zu erkennen, die mich jetzt jo lebhaft inter ⸗ 
eſſirten. 

Ich lief deshalb hinunter und gelangte 
durch die Hinterthür auf den Hof, und war bald 
ein Mitacteur der belebten Szene, die mich vor⸗ 
hin vom Fenſter aus unterhalten hatte. 

Nach einigem Hin» und Herſtreifen entdeckte 
ich bald den Wagen, den ich ſuchte. Ein Die⸗ 


Verſailles in Folge einer zweitägigen Vertagung Befehlen eines ſtrategiſchen Komités, das feinen 
der Kammer heute doch einen troſtloſen Eindruck. 


Auf den Straßen iſt Niemand zu erblicken und 
in den Räumen des Schloſſes bewegen ſich nur 
die Mitglieder der beiden Häuſer der Landesver⸗ 
tretung, welche Kommiſſionen angehören, wie 
Schatten umher, um ſo ſchnell als möglich nach 
Paris zurückkehren zu können. Das eentrifugale 
Beſtreben Aller iſt jo groß, daß nichts Beſon⸗ 
deres mehr zu erwarten iſt. Selbſt das vielan⸗ 
gefochtene Mairesgeſetz wird trotz der Beſchlüſſe 
der Linken nicht allzuviel Staub aufwirbeln; 
auch ſind die Blicke Aller viel zu ſehr auf die 
Orientangelegenheiten gerichtet, als daß man den 
innern Fragen zu ſehr nachgehen ſollte. — Der 
alte Thiers hat, wie ſchon im vorigen Jahre von 
ſeinem Freunde dem Fürſten Gortſchakoff ein 
Einladungsſchreiben erhalten, ihn in der Schweiz 
zu beſuchen, welchem Verlangen von ihm natürlich 
ohne Zögerung entſprochen werden wird. 

Von den Journalen wird allgemein die 
Verbreitung der Ueberzeugung gepflogen, daß 
der Zuſammenſtoß der Türken und Serbern nun⸗ 
mehr unvermeidlich geworden; vom „Gaulois“ 
erfährt man bereits den Text des ſerbiſchen Uitis 
matums, das jedoch in den diplomatiſchen Kanz⸗ 
leien bisher unbekannt geblieben iſt. 

Paris 28. Juni. Nach einer hier einge⸗ 
gangenen Meldung aus Marokko wurden am 5. 
d. M. 11 Israeliten durch einen Muhamedaner 
verwundet, der mit einem Dolch in der Hand 
die Gaſſen des Judenviertels durchlief und unter 
Aufforderungen zur Rache an den Ungläubigen 
ſich auf die ihm begegnenden Juden ſtürzte. 
Zwei der Verwundeten ſind geſtorben, mehrere 
andere find in Lebensgefahr. Die Konsuln von 
Amerika, Italien, England und Spanien haben 
Garantien für das Leben und Eigenthum der 
Europäer gefordert und beſchuldigen den Paſcha 
des Mangels an Wachſamkeit. 

Großbritannien. Dem „Obſerver“ wird 
aus Belgrad geſchrieben, daß die Kriegsvorberei⸗ 
tungen mit verdoppelter Energie betrieben werden 
und daß die ſerbiſche Regierung, weit davon 
entfernt Mangel an Geld zu leiden, damit hin⸗ 
reichend für alle Zwecke verſehen iſt. Man ver⸗ 
ſichert, daß nunmehr 30,000 Mann bewaffnet 
bereit ſind in's Feld zu rücken, ganz abgeſehen 
von den regulären Streitkräften der ſerbi⸗ 
ſchen Armee, voraus erhellt, daß die Rekrutirung 
in großem Maßſtabe vor ſich gegangen. Die 
öſterreichiſchen Serben ſind wie ein Mann ent⸗ 
ſchloſſen ihr Geſchick auf's Spiel zu ſetzen da 
ſie mehr und mehr überzeugt worden ſind, daß 
es jetzt an der Zeit iſt, der Suprematie der 
Magyaren ein Ende zu ſetzen und daß dies 
durch kein anderes Mittel als durch Befolgung 
der Geheiße Rußlands bewerkſtelligt werden kann. 
Die Nachricht, daß Chriſtitſch nach Conſtantinopel 
gegangen iſt, entbehrt gänzlich der Begründung. 
Er bereiſt gegenwärtig das ſüdliche Ungarn für 
Zwecke der Agitation. In Neuſatz, Pucdowa u. 
Korlowig ſchwärmt es von Freiwilligen und 
es iſt nicht zu viel zu ſagen, daß die ganze 
Grenze in den Händen der omladiniſtiſchen 
Slavenpartei iſt. Die Ungariſchen Truppen 
werden von der unmittelbaren Nachbarſchaft der 


Grenze ferngehalten und ſollen die ſtrengſten 
Befehle erhalten haben, die Provozirung 
eines Konflikts zu vermeiden. In Bosnien 


agiren die verſchiedenen Banden jetzt unter den 


Sitz in Mitrovica an der Save, nicht weit von 
Sabatſch hat und ausſchließlich aus rulfiiden 
Offizieren zuſammengeſetzt iſt. i 
nicht die geringfte Begründung für die Voraus⸗ 
ſetzung vorhanden, daß die Serben irgend welchen 
türkiſchen Vorſchlägen zuſtimmen werden. 

Italien. Rom, 27. Juni. Deputirten⸗ 
kammer. Im weiteren Verlaufe der heutigen 
Sitzung wurden die drei erſten Artikel der Ba⸗ 
ſeler Konvention angenommen. Zu Artikel 4 
brachte der Deputirte Cadolini ein Amendement 
ein, welches jedoch mit 251 gegen 153 Stimmen 
abgelehnt wurde, nachdem ſich das Miniſterium 
gegen daſſelbe ausgeſprochen hatte. Die Artikel 
4 und 5 wurden hierauf in der Faſſung der Re⸗ 
gierungsvorlage genehmigt und bei der ſchließli⸗ 
chen Abſtimmung über den Geſetzentwurf im 
Ganzen der letztere mit 344 gegen 35 Stimmen 
angenommen. 

Türkei. Ueber Athen wird unter dem 27. 
d. Dits. berichtet: „Das türkiſche Miniſterium, 
welches als großer Kriegsrath eingeſetzt worden 
iſt, hat den Beſchluß gefaßt, daß die Note 
Serbiens an die Mächte als ein an die Türkei 
gerichtetes Ultimatum angeſehen werden ſoll. Die 
Haltung des Fürſten Milan ſtände im Wider⸗ 
ſpruche mit der Würde der Pforte, denn die 
Türkei könnte und dürfte ſich von keinem Vaſal⸗ 
len irgend eine Bedingung auflegen laſſen. In 
Folge davon ſoll den Befehlshabern der Truppen 
bei Niſch, Zarcos und in der Suttorina der Ber 
fehl ertheilt worden ſein, alle nothwendigen 
Maßregeln zu ergreifen, um Ser bien zur Ord⸗ 
nung zurückzurufen. Die ſerbiſche Note, welche 
der Miniſterpräſident ſämmtlichen Vertretern der 
Mächte zu Beigrad hat zugehen laſſen, enthält 
nachſtehende Ausführungen: „Damit die Mächte, 
welche es für nolhwendig gehalten haben Ser⸗ 
bien zur Mäßigung zu ermahnen, die zwingenden 
Gründe kennen lernen, welche den Fürſten 
Milan in die Nothwendigkeit verſetzten, ſeine 
Freiheit und ſeine Rechte mit den Waffen zu 
erſtreiten, giebt der Miniſterpräſident hiermit 
eine Darlegung des Verfahrens der Türkei. 
Dieſelbe weigert ſich nicht allein die Drinainſeln, 
deren ſie ſich mit offener Gewalt bemächtigt hat, 
ſowie die Befeſtigungen auf denſelben, obgleich 
dieſe Serbien ſeit langer Zeit angehören, zu⸗ 
rückzugeben. Ferner hat die Türkei zureſt und 
ohne jeden Beweggrund angefangen an der ſer⸗ 
biſchen und montenegriniſchen Grenze drei Lager 
zu bilden und in denſelben Truppen N 
anftatt dieſelben zur Beruhigung der injurgirten 
Provinzen zu verwenden. Wenn die Diplomatie 
gewiſſer Mächte denſelben Druck, den ſie auf 
Serbien ausübte, nur auf die Türkei angewen⸗ 
det hätte, ſo würde ſie der Rüſtung gegen die 
beiden Fürſtenthümer und allen anderen türki⸗ 
ſchen Manövern ſchon längſt ein Ende gemacht 
haben. 

— Belgrad, 29. Juni. Unter Kanonen⸗ 
donner und begeiſterten Zurufen iſt Fürſt Milan 
heute morgen nach der Grenze abgereiſt, 
von den Miniſtern bis Semendria geleitet. Der 
Fürſt wird von der Grenze aus eine Proklama⸗ 
tion erlaſſen. Der Metropolit und die Biſchöfe 
ſind geſtern bereits abgereiſt, um die Soldaten 
zu ſegnen. 
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ner verſchloß gerade die Thür deſſelben, ich nä⸗ 
herte mich und beſah mir das Wappen am 
Schlage. 

Der rothe Storch iſt eine recht hübſche 
Deviſe, bemerkte ich, auf das goldene Feld zei⸗ 
gend; das Wappen gehört gewiß einer ſehr vor⸗ 
nehmen Familie? 

Der Diener ſah mich flüchtig an, ſteckte 
denkleinen Schlüſſel in die Taſche u. ſagte mit einer 
ſpötiſchen Verbeugung; Es ſteht dem Monſieur 
frei, darüber Vermuthungen anzuſtellen. 

Da meine Frage nichts genügt hatte, wendete 
ich ein Mittel an, dem es in der Regel gelingt, 
die Zungen zu löjen; einen goldenen Händedruck. 

Der Diener ſah den Napoleon in ſeiner 
Hand, dann mich an und ſagte mit Ausdruck 
auftichtigem Erſtaunen: 

Monſieuer find ſehr freigebig! 

Nur eine Kleinigkeit — wer ſind der Herr 
und die Dame, welche in dieſer Equipage an⸗ 
kamen, denen, wie Sie ſich errinnern werden, 
mein Diener und ich heute halfen, als die Pferde 
geſtürzt waren? 

Er iſt ein Graf, und ſie nennen wir Grä⸗ 
fin, aber ſie kann auch ſeine Tochter ſein, ich 
weiß es weiter nicht. 

Können Sie mir nicht ſagen, wo ſie leben? 

Auf Ehre, Monſieur, ich kann es nicht, ich 
weiß Nichts. 

Sie wiſſen nicht, wo Ihr Herr lebt!? Sie 
müſſen doch etwas mehr als ſeinen Namen erfah⸗ 
ren haben? 

Wenigſtens nichts Beſonderes, Monſieur. 
Ich wurde nämlich erſt in Brüſſel am Toge vor 
ihrer Abreiſe engagirt. Monſieur Picard, der an⸗ 
dere Diener, des 5 — Grafen Kammerdiener, 
iſt ſchon Jahre lang bei den Herrſchaften und 
weiß Alles, doch er ſpricht nie, außer um einen 
Befehl mitzutheilen. Von ihm habe ich nichts 
erfahren. Wir reiſen indeſſen nach Paris und 
dort werde ich bald Alles auskundſchaften. Iept 
weiß ich ebenſo wenig, wie Sie, Monſieur. 

Und wo iſt Monſieur Picard? 

Er iſt zum Meſſerſchmied 2 um ſich 
die Raſirmeſſer ſchleifen zu laſſen. Aber ich 
glaube nicht, daß er Etwas ſagen wird. 

Eine klägliche Ernte nach goldener Saat, 


Ich glaube, der Mann ſprach die Wahrheit und 


hätte die Geheimniſſe der Familie gewiß verra⸗ 
then, wenn er ſie gewußt. Ich nahm höflich 
Abſchied und ging wieder hinauf im mein Zim⸗ 
mer. 

Ich klingelte augenblicklich nach meinem 
Diener. Obgleich ich ihn mit aus England ge⸗ 
bracht hatte, war er ein geborener Franzoſe — 
ein ſchlauer, brauchbarer Burſche, der natürlich 
mit allen Kniffen uud Schlichen feiner Lands⸗ 
leute ganz vertraut war. 

achen Sie die Thür zu, St. Clair, kom⸗ 
men Sie. Ich ruhe nicht, bis ich Etwas über die 
vornehmen Leute erfahien habe, welche die Zim⸗ 
mer unter den meinen bewohnen. Hier ſind fünf⸗ 
zehn Frances, ſuchen Sie die Diener auf, denen 
wir heute halfen, laden Sie dieſelben zu einem 
petit souper ein und kommen Sie dann zurück, 
um mir Alles zu erzählen. Ich habe ſchon eben 
einen der Diener geſprochen, und er hat mir das 
Wenige, was er weiß mitgetheilt. Der Andere, 
deſſen Namen ich vergeſſen habe, iſt der Kammer: 
diener des Grafen und kennt alle Geheimniße 
der Familie. Ihn müſſen Sie aushorchen. Es 
iſt natürlich der würdige Edelmann und nicht die 
junge Dame, die intereſſirt, verſtehen Sie? 
Schnell, ſchnel! und bringen Sie einen ganzen 
Sack voller Neuigkeiten mit, auf die ich brenne, 


Es iſt mithin 
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und vergeſſen Sie nicht, daß mich auch der Heinfte . 


Umſtand intereſſirt. 

Der Antrag war für St. Clairs Geſchmack 
und Begabung wie geſchaffen, und ich behandel⸗ 
te ihn, wie Leſer bemerkt haben wird, in jener 
vertraulichen Weiſe, die im alten franzoſiſchen 
ee zwiſchen Herr und Diener hergebracht 


Ich bin überzeugt, daß er mich im Stillen 
auslachte, aber nichts konnte höflicher und ehrer⸗ 
bietiger ſein als ſein Benehmen. 

Er zog ſich mit bedeutungsvollen Blicken, 
Kopfnicken und Achſelzucken zurück und als ich 
bald darauf aus dem Fenſter ſah, bemerkte ich, 
wie er auf dem Hofe im Gedränge ver⸗ 


ſchwand. 0 
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Provinzielles. 
„ > Briefen, 29. Juni. (O. C.) Von dem 
ſchönſten Wetter begünſtigt ſtrömte am 25. Alles 
nach Hirſch's Garten um der Theatervorſtellung 
der Dilettanten des hieſigen Fortbildungsvereins 
beizuwohnen. Es kamen zur Auffüh rung: Das 
erſte Mittagseſſen, Luſtſpiel in 1 Akt von Carl 
Görlig. Hierauf: Simon und Delila, Original- 
Luſtſpiel in 1 ukt von Emil Claar. Zum 
Schluß: Singvögelchen, Luſtſpiel in 1 Akt von 
C. Jacobſohn. Die Rollen unter den verſchiede⸗ 
nen Stücken waren ſo günſtig vertheilt, daß den 
Erwartungen des Publikums mehr als entſpro⸗ 
chen wurde; hauptſächlich gab das letzte Stück 
viel zu lachen. In den Zwiſchenakten wurden 
von einigen hier anweſenden Opernſängern Arien 
aus verſchiedenen Opern vorgetragen. Dieſe 
werden noch einige Vorſtellungen geben. Der 
Beſuch war zufriedenſtellend. — Das Lindenheim⸗ 
ſche Hotel hierſekbſt, welches früher den erſten 
Rang einnahm, wurde durch die langjährige 
Krankheit und darauf folgenden Tod des jungen 
Lindenheim ſo ſehr vernachläſſigt, daß es dieſen 
Ruf faſt eingebüßt hatte. Seitdem jedoch der 
Bruder des Verſtorbenen zur Unterſtützung ſeiner 
Eltern aus Amerika retournirte, hat er den Ruf 
des Hotels nicht allein wieder hergejtellt, ſondern 
demſelben durch ſeine Umſicht, große Fachkennt⸗ 
niß und beſonders durch ſolide Grundſätze einen 
ſolchen Aufſchwung gegeben, daß er genöthigt 
wurde, Vergrößerungen vorzunehmen, wobei auch 
zugleich die Einrichtungen ſehr comfortabel und 
nobel getroffen wurden. 

—7— Schwetz, 27. Juni. Die projektirte und 
bereits vermeſſene Eiſenbahnlinie Graudenz⸗Lasko⸗ 
witz wird höchſt wahrſcheinlich eine Aenderung erfah⸗ 
ren müſſen. Schon vor längerer Zeit iſt von maß⸗ 
gebender Seite eine darauf bezügliche Petition von 
hier an das Handelsminiſterium abgegangen, worin 
namentlich hervorgehoben wird, daß die qu. Linie 


durch die Ländereien von ca. 45 verſchiedenen Be⸗ 


ſitzern führen würde, wodurch künftig die Präſtations⸗ 
fähigkeit derſelben ſehr in Frage geſtellt wird. Da⸗ 
gegen iſt eine andere Linie in Vorſchlag gebracht 
worden, welche nur fiskaliſches Territorium und die 
Ländereien zweier großer Beſitzer durchſchneiden 
würde. Auch in Betreff ver Halteſtellen find ver⸗ 
ſchiedene Wünſche laut geworden. Die Ausführung 
der letzteren Linie ſcheint auch an competenter Stelle 
Anklang gefunden zu haben, da der hieſige Landrath 
vom Handelsminiſter zu einer Audienz nach Berlin 
in dieſer Angelegenheit berufen worden und bereits 
geſtern dorthin gereiſt iſt. — Wie alljährlich, ſo hat 
auch in dieſem Jahre der ſogenannte todte Arm der 
Weichſel in unmittelbarer Nähe der Stadt ein Men⸗ 
ſchenopfer gefordert. Zwei Knaben im Alter von 
8 und 11 Jahren, welche ihre jenſeits des Waſſers 
auf der Kämpe beſchäftigten Eltern im Laufe des 
Nachmittags beſucht hatten, fuhren per Kahn über 
das tückiſche Waſſer zurück, als dem älteren Knaben 
die Bohnenſtange, welche er ſtatt eines Ruders be⸗ 
nutzte, brach, er ſelbſt über Bord fiel und vor den 
Augen ſeines Bruders, der ihm leider nicht helfen 
konnte, er rank. Der Kahn mit dem jüngeren Knaben 
trieb auf dem angeſchwollenen Waſſer ans Land, 
während die Leiche des Ertrunkenen noch nicht auf⸗ 
gefunden iſt. — Dieſer Tage kam auf dem Gute T. 
ein im angetrunkenen Zuſtande ſich befindender Ta⸗ 
gelöhner zur Feldarbeit und fing allerlei Händel mit 
den anderen Arbeitern an, worauf ihn der anwe⸗ 
ſende Inſpektor nach Hauſe wies. Der Angetrun⸗ 
kene entfernte ſich auch einige Schritte weit, legte ſich 
dort aber zu einem Schläfchen nieder. Der Inſpek⸗ 
tor wollte auch dieſes nicht dulden und hat wahr⸗ 
ſcheinlich in nicht ganz ſanfter Manier dem Schläfer 
die Befolgung ſeines Befehls begreiflich zu machen 
verſucht, als plötzlich der letztere aufſprang, ein 
Meſſer aus der Taſche zog und dem Inſpektor meh 
rere Stiche in den Leib beibrachte, ſo daß derſelbe 
bewußtlos auf der Stelle blieb. Der Raufbold iſt 
ſofort verhaftet worden. 

— Nach Danziger Nachrichten erwartet 
man die Verkehrs⸗Eroffuung der Bahnſtrecke Ma⸗ 
rienburg⸗Dt. Eylau der Marienburg⸗Mlawkaer 
Bahn am 15. Augnſt er. mit ziemlicher Gewiß⸗ 

eit. 

e Elbing, 28. Juni. Heute Nachmittag lief 
nach der „A. 3.“ der für die ruſſiſche Krone 
auf der Werft des Hrn. Commerzienraths F. 
Schichau erbaute Schraubendampfer „Pripet“ 
glücklich vom Stapel. Der Dampfer iſt zu 
Inſpectionsreiſen auf den Flüſſen Dniepr und 
Pripet beſtimmt und wird vom ruſſiſchen Ma 
rine⸗Capitän Koſorowsky, der ſich bereits län 
gere Zeit hier aufhält und den Bau überwacht, 
geführt werden. Das Schiff hat eine Länge 
von 66 Fuß und eine Breite von 11 Fuß und 
iſt außdem mit zwei Schrauben und einer Hoch⸗ 
druckmaſchine von 10 Pferdekräften verſehen. 

Königsberg, 28. Juni. Das hieſiege 
Provinzial-Schügenfeft wird nun in den Tagen 
vom Juli, an leßterem Tae 
mit einem großen Ausmarſche, dem Feſt⸗Diner 
und Coneert ſtattfinden. 

— Der verurtheilte ruſſiſche Hochstapler 
Klakatſchoff, hat gegen das Urtheil des Stadt⸗ 
gerichtes appellirt und die Zuordnung eines Ver⸗ 
theidigers ex officio beantragt, da er keine Mit— 
tel habe einen ſolchen zu honoriren. 

Poſen, 28. Juni. Die Polen in der Tür⸗ 
kei haben nach einer dem lemberger „Dziennik 
Polski“ aus Konſtantinopel zugegangenen Nach- 
richt eine Beglückwünſchungsadreſſe an den Sul⸗ 
tan Murad gerichtet. Hiebei ſei bemerkt, daß 
die polniſch⸗zaliziſche Preſſe offen für die Türk i 
gegen die ſüdſlaviſchen Inſurgenten Pa tei 
nimmt, während die warſchauer Preſſe ſich mehr 
neutral verhält. Der hieſige „Dziennik Pozuanski“ 
dagegen, deſſen panſlaviſtiſche und ruſſophile 
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Tendenzen immer mehr hervortreten, verficht eifs J zum Nachdenken anregen, ja ſelbſt zum Widerſpruch 


rig die Sache der Inſurgenten und ſchwärmt 
für eine große flaviſche Föderation unter der 
Führung Rußlands. Der „Dziennik“ iſt des⸗ 
halb nicht blos von den hieſigen Ultramontanen 
als „verräfheriſches und moskalophiles Blatt“ 
bezeichnet worden, ſondern hat ſich auch von dem 
liberalen „Dziennik Polski in Lemberg eine 
Zurechtweiſung zugezogen. (Poſ. Ztg) 


Joc ales. 


Thorner Induſtrie. Neben den altbekannten 
„Thorner Pfefferkuchen? und den „Adolph'ſchen 
Schnupftabaken“, die bekanntlich beſonders in Ber⸗ 
lin und den Provinzen Schleſien, Pommern u. Sach⸗ 
ſen viel Abſatz finden, hat ſeit längerer Zeit ſchon 
ein dritter hier fabricirter Artikel ſich Anerkennung 
und Verbreitung in weiten, zum Theil ſehr entfern⸗ 
ten Abſatzkreiſen erworben und auch erhalten. Es 
find dies die hier fabrieirten Liqueure, deren Her- 
ſtellung jetzt hier von mehreren Geſchäften im 
Großen und mit bedeutendem Erfolge betrieben wird. 
Die Belobigungen und Medaillen, welche mehreren 
hieſigen Deſtillationen, z. B. der Firma L. Dammann 
u. Kordes, bei verſchiedenen Induſtrie-Ausſtellungen 
zuerkannt ſind, der große Abſatz, den die hieſigen 
feinen und einfachen Branntweine in vielen großen 
Städten finden, ſind dafür hinreichende Zeugniſſe. 
Auch ganz neuerdings ſind wieder ſolche Beweiſe zu 
unſerer Kenntniß gekommen. Der Liqueur-Fabrikant 
Herr Marcus Henius hat durch Vermittelung eines 
von ihm in Hamburg engagirten Agenten ſeinem 
Geſchäfte Abſatz nach Gegenden verſchafft, wofür 
ſonſt hierher ſelten eine Kunde, geſchweige denn eine 
Waarenbeſtellung gelangt. Nicht blos nach Schwe— 
den verſendet Herr H. regelmäßig ſeine Fabrikate, 
ſondern es ſind uns jetzt auch Papiere vorgelegt, aus 
denen hervorgeht, daß ſeine Liqueure ſchon ſeit 1869 
regelmäßig nach Amerika, und zwar nach den Städ— 
ten New⸗Pork, Boſton, St. Louis, San Francisco, 
Mexiko und neuerdings auch nach dem Staate Chili 
in Südamerika verlangt werden. Ebenſo haben wir 
Beſtellungen aus Melbourne und Sidney in Auftra= 
lien und ſelbſt vom Amurlande an der Oſtlüſte 
Aſiens geſehen. Wir können eine ſolche Ausdehnung 
für den Abſatz bieſiger Erzeugniſſe nur mit Freuden 
begrüßen, denn ſie zeugt davon, daß die Induſtrie in 
unſerer Stadt nicht blos leiſtungsfähig, ſondern auch 
geſchäftskundig iſt und mit Eifer und Umficht ver⸗ 
fährt. 

— Feuer. Am 29. Juni, Abends, iſt das Ge⸗ 
höft des Eigenthümers Putzke zu Schönwalde ein 
Raub der Flammen geworden. Das Feuer war von 
der Mocker aus in den Abendſtunden 9 bis nach 
10% Uhr deutlich zu ſehen. Nähere Nachrichten 
waren bei Schluß der Redaktion noch nicht einge⸗ 
gangen. 

— Die bſtahl. Der Bäckergeſell Rudolph Wittke 
war in Culmſee von einem dortigen Bäckermeiſter 
in Arbeit genommen, aber ſchon in der zweiten 
Nacht darauf entwendete er einem anderen Geſellen 
einen ganzen Anzug und begab ſich damit nach Thorn, 
wo er jedoch auf hierher gelangte Anzeige von der 
Polizei in der Herberge aufgeſucht, zur Haft ge⸗ 
bracht und zur Beſtrafung dem Gericht zugeführt 
wurde. 

Plaudereien über die Kunſtausſtellung. 


Sine ira et studio. 


＋ 

Was mag ſich wohl der alte Rathhausſaal ge⸗ 
dacht haben, als die heiteren Gebilde der Kunſt in ſeine 
altersgrauen Räume einzogen? So viel wiſſen wir, 
daß er ſich über die Maaßen gefreut hat, als er bei 
dieſer Gelegenheit ſeine alte treue, ihn aber auf's 
ſchlimmſte entſtellende und beläſtigende Gefährtin, die 
wunderſame Holztribüne, los wurde. Nach dem Be⸗ 
ſchluß der Väter der Stadt fol ſie'conſervirt werden, 
um dereinſt zu einem neuen aber nicht beſſeren Le⸗ 
ben zu erſtehen; Armer alter, braver Saal! Wir 
wünſchen Dir von Herzen, daß Dein Wittwerſtand 
ein recht dauernder ſein möge, und daß ſtatt des al⸗ 
ten Gerümpels, ſtatt Moder und Spinnweben, Licht 
und Luft, Leben und Glanz in dir heimiſch werde. 

Dazu iſt der Anfang gemacht. 

Wir wenigſtens fühlten uns angenehm und hei— 
ter berührt, als wir zum erſtenmal die Räume der 
Ausſtellung betraten. Sicherlich war das Arrange⸗ 
ment kein leichtes um den, von drei Seiten Licht em⸗ 
pfangenden Saal für den jetzigen Zweck herzurichten. 
Freundlicher Blumenſchmuck, der die beiden plaſtiſchen 
Werke der Ausſtellung umgiebt, empfängt die Ein⸗ 
tretenden. Rechts und links ſind die Gerüſte, welche 
die Gemälde tragen, ſo aufgeſtellt, daß dieſe das 
möglichſt günſtige Licht erhalten. Der Saal ift aber 
nicht zu Ausſtellungszwecken gebaut, und ſo giebt es 
hier, — nebenbei geſagt, auch anderswo — Stellen, 
denen mehr Licht zu wünſchen wäre. Glücklicherweiſe 
ſind einige Werke vorhanden, für die die dunkelſte 
Stelle immer noch zu bell iſt. Nach der erſten flüch- 
tigen Umſchau haben wir mit Befriedigung bemerkt, 
daß die „Hängecommiſſion“ dieſen Producten die 
richtigen Plätze angewieſen hat, wo ſie ihr Daſein in 
ſtiller Beſchaulichkeit, möglichſt wenig beläſtigt von 
den forſchenden Blicken der Beſchauer, im Halbdun⸗ 
kel verträumen können. 

Ehe wir nun zu dem Referat über die einzelnen 
Kunſtleiſtungen übergehen, halten wir es in unſerm 
Intereſſe und dem, des mehr oder weniger hochzu⸗ 
verehrenden Publikums, dem wir als Cicerone die⸗ 
nen ſollen, für geboten, unſern Standpunkt etwas 
näher zu präciſiren. ; 

Zunächſt und vor allen Dingen: wir find nicht 
unfehlbar! Dieſe Anſichten, die wir ausſprechen, find 
unſere eigenen und perſönlichen, wir wollen ſie Nie⸗ 
mandem aufdrängen. Wir werden ſie aber mit ent⸗ 
ſchiebenem Freimuth, ohne Voreingenommenheit für die⸗ 
fen oder jenen Künſtler darlegen, und uns für voll⸗ 
kommen befriedigt erklären, wenn unſere Meinungen 
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reizen. 

Wie oft hört man in gebildeter Geſellſchaft von 
irgend einem Männlein oder Fräulein in höchſter 
Seelenruhe den Satz ausſprechen: „Ja, von der bil⸗ 
denden Kunſt verſtehe ich nichts!“ Darauf möchte 
man antworten: „Mein Verehrter, oder meine 
Gnädigſte, das iſt ſchlimm.“ Sie ſtellen ſich da ein 
testimonium paupertatis aus, das Ihrem Geiſt und 
Ihrer Erziehung nicht angemeſſen iſt. Haben Sie 
denn keine Ahnung davon, welchen ungemein großen 
Einfluß die bildende Kunſt auf jeden Menſchen, hoch 
oder niedrig, gebildet oder ungebildet, ausübt? Vie⸗ 
len freilich unbewußt, aber ich denke, der Gebildete 
ſoll ſich Mühe geben jedes künſtleriſche Erzeugniß des 
menſchlichen Geiſtes mit Bewußtſein auf ſich wirken 
zu laſſen. 

Aber Sie machen ſich ſchlimmer als Sie find. 
Haben Sie denn kein Urtheil über Muſik, Theater, 
Poeſie? würden Sie es nicht entſetzlich ungnädig auf⸗ 
nehmen, wollte man Ihnen ſagen, Sie verſtänden 
von dieſen Dingen Nichts? Alſo: Kunſtſinn haben 
Sie. So gut wie Sie dieſen Sinn nach der einen 
Seite hin entwickelt haben, ſo gut können Sie es 
nach der andern. Verſuchen Sie einmal mein Re⸗ 
cept, das ich in Nachſtehendem gebe, und fie werden 
mit Erſtaunen bemerken mit wie leichter Mühe Sie 
zur Beurtheilung eines Gemäldes, einer Statue, und 
danach zu rechtem, echtem und freudigem Genuß ge⸗ 
langen. 

Jedes Kunſtwerk iſt ein Ding für ſich. Es ſoll 
mit naivem Auge betrachtet und nur aus ſich ſelbſt 
betrachtet werden. Da kommen uns ungeſucht fol⸗ 
gende Fragen. Was will der Künſtler darſtellen? 
Iſt der Gegenſtand mit den Mitteln der bildenden 
Kunſt — und nur mit dieſen allein — überhaupt 
darſtellbar? Iſt der Künſtler in den Geiſt ſeines 
Vorwurfs eingedrungen? Hat er ihn künſtleriſch ge⸗ 
ſtaltet? beherrſcht er die Technik ſeiner Kunſt? Alle 
dieſe Fragen, mit Ausnahme vielleicht der letzteren, 
kann jeder Gebildete ſich beantworten, ohne gerade 
Kunſtgelehrter zu ſein, wenn er nur die Kunſtwerke 
mit unbefangenem Auge und geſundem Men⸗ 
ſchenverſtande betrachtet. Und ſelbſt über die Tech⸗ 
nik wird er bald genügend urtheilen können, wenn er 
fein Auge im Sehen uud Vergleichen übt. 

Die Gelegenheit dazu iſt geboten, wenn auch 
nicht in dem Umfange, wie ihn die großen Städte 
gewähren. Wir haben aber immerhin eine ganze 
Anzahl vortrefflicher Werke, an denen der Laie ſich 
bilden und der Kenner ſich erfreuen kann. 

(Fortſetzung folgt.) 

— Elterariſches. Von der neuen illuſtirten Zeit⸗ 
ſchrift: „Der Hund. Organ für Züchter und Lieb⸗ 
haber reiner Racen. Redigirt von R. v. Schmiede⸗ 
berg“ (Verlag von Paul Wolf in Leipzig), liegen 
jetzt die Nummern 4 und 5 vor. Aus dem intereſ⸗ 
ſanten Inhalt erwähnen wir: 

Mittel und Wege, die Zucht reiner Racen zu 
fördern. 1. Ein Organ zu Verſtändigung H. Ab⸗ 
haltung von Hunde-Ausſtellungen. — Die ſogenann⸗ 
ten Leonberger Hunde. — Allgemeine Grundſätze bei 
der Thierproduktion. Von Direktor Dr. Rueff. 1. 
Die Variabilität und das Akkommodirungsvermögen 
der thieriſchen Geſchöpfe. — Field⸗trials. — Jardin 
d'acelimatiſation in Paris. — Kynologiſche Geſellſchaft 
in Wien. — Kolliſion der Pflichten. — Ein guter 
Schwimmer. — Einfluß des Klimas. — Field⸗trial 
zu Radewell bei Halle, am 5. Mai. — Hunde⸗Aus⸗ 
ſtellung in Köln. — Familiennachrichten. — Ver⸗ 
zeichniß von aus Englaud kürzlich eingeführten 
Windhunden. — Porträts mit beſprechendem Text 
von folgenden Hunden: Sultan, im Beſitz des 
Deutſchen Reichskanzlers, Fürſten Bismarck. Honey⸗ 
Ds und Gorby Caſtle, die Sieger von Altcar 

Die Zeitſchrift erſcheint monatlich 2 mal à 4 
Seiten in Folio-Fomat und koſtet halbjährlich 3 Ag 
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalteu entgegen. 

— Unter dem Titel „Die Kinder des Vater⸗ 
landes“ und dem Pſeudonym Friedrich Wernau 
giebt ein weiteren Kreiſen nicht unbekannter, mili⸗ 
tairiſcher Fachſchriftſteller einen umfangreichen, ſechs⸗ 
bändigen Zeitroman heraus, welcher in der denkwür⸗ 
digen, das Geſchick Deutſchlands entſcheidenden Pe⸗ 
riode von 1863 bis 1867 ſpielt. Das Werk erſcheint 
im Verlage von Eduard Trewend in Breslau und 
wird bandweiſe veröffentlicht Der erſte Band liegt 
bereits vor. 

— Schwurgerichts⸗verhandlung am 29. Juni. Zur 
Verhandlung kamen: 1. die Anklageſache wider die 
unverehelichte Francisca Breier aus Thorn wegen 
Urkundenfälſchung. Die Angeklagte diente vor meh⸗ 
reren Jahren längere Zeit bei der verwittweten Poſt⸗ 
Conducteur Lade bierjelbft und hat in der Woche 
zum heiligen Abend v. J. einen Zettel geſchrieben, 
Inhalts deſſen ihre frühere Brodherrin, die Lade, 
von dem Kaufmann Prager hierſelbſt die Verabfol⸗ 
gung von 8 Ellen Mirlu ſtre auf Credit verlangte. 
Damit begab ſie ſich in den Kaufladen des Herrn 
Prager, forderte und erhielt unter Ueberreichung des 
gefälſchten Zettels die Waare. Nach der Verabfol⸗ 
gung ſtellte es ſich heraus, daß der Zettel gefälſcht 
war und daß dies die Angeklagte gethan hatte. Die⸗ 


ſelbe iſt geſtändig. Der Gerichtshof verurtheilte die 


B. auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft unter 
Annahme mildernder Umſtände zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängniß. 

2. die Anklageſache wider den Arbeiter Franz 
Mikolajewski aus Thorn wegen ſchweren Diebſtahls 
im wiederholten Rückfalle. Dem Zimmermeiſter 
Geitner hierſelbſt, welcher auf dem Angermann'ſchen 
Holzplatze Holz lagern hatte, wurde öfter Holz ge⸗ 
ſtohlen. Am 15. Mai d. J., nach 10 Uhr Abends, 
betraf Herr Geitner den Angeklagten mit 3 Stücken 
Bauholz, die dieſer eben von dem Holzplatz über den 
Zaun geworfen hatte. M. iſt geſtändig, den Diebſt⸗ 
ſtahl mittelſt Einſteigens verübt zu haben. Der Ge⸗ 
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richtshof erkannte dem Antrage der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gemäß gegen den Angetlagten unter Annahme 
mildernder Umſtände auf 1 Jahr Gefängniß und 2 
Jahre Ehrverluſt. 


— Sitzung am 30. Juni. Der Scharwerker 
Jacob Pitulski aus Sluszewo in Polen iſt von der 
Anklage des Verbrechens gegen die Sittlichkeit frei⸗ 
geſprochen worden. 


Briefkaften. 


Eingeſandt. 

Wir erlauben uns, dem Herrn Direktor Schön 
zu bemerken, daß wir genügende Gelegenheit gehabt 
haben, den jugendlichen Liebhaber mit dem Henri⸗ 
quatre in den bisher aufgefü,ıtun Luſtſpielen zu be⸗ 
wundern und wäre es wohl an der Zeit, endlich auch 
einige Poſſen dem Publikum vorzuführen. 

Mehrere Theaterfreunde. 


Southampton, 28. Juni. Das Poſtdampf⸗ 
ſchiff des Nordd. Lloyd Weſer, Capt. F. v. Bü⸗ 
low, welches am 17. Juni von Newhork abge⸗ 
gangen war, ift heute 5 Uhr Morgens wohlbe⸗ 
halten hier angekommen und hat nach Ladung 
der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt 
und Ladung 9 Uhr Morgens die Reiſe nach 
Bremen fortgeſetzt. Die „Weſer“ überbringt 
268 Paſſagiere und volle Ladung. 


Fonds- und Produkten - Vörſe. 


Danzig, den 29. Juni. 

Weizen loco zeigte ſich am heutigen Markte un⸗ 
verändert flau und geſchäftslos wie geſtern und ſelbſt 
zu 10—15 Ax billigeren Preiſen nach Qualität ge⸗ 
gen den jüngſten höchſten Standpunkt fehlen Käufer. 
Nur 32 Tonnen wurden gehandelt und iſt bezahlt 


für gut bunt 128 pfd. 203 Ag, hochbunt 129 pfd. 
3 


217 Ag pro Tonne. Termine billiger. Regulirungs⸗ 
preis 201 Ag. 

Roggen loco matt, nur 6 Tonnen 120 pfd. wur⸗ 
den zu 161 A pro Tonne verkauft. Termine flau. 
Regutirungspreis 160 Ax. — Rübſen, Termine 
Auguſt⸗September 290 Ag Br., September⸗October 
289 A Br., 287½ Ar Gd. 
Breslau, den 29. Juni. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 17,00—19,10—21,00 Ag, gel⸗ 
ber 16,80 18,80 19,90 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,00 - 16,20 17,50 A, galiz. 
14,50 15,30 16,10 A. per 100 Kilo. — Gerſte 
13,40 14,40 15,40 16,50 A per 100 Kilo. — 
Hafer 17,00 - 19,00 19,90 per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 18,50 19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 & pro 100 Kilo netto. Mais Kukuruz) 
10,50 11,50 12,40 Ar. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,30 —7,70 A per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 — 27,50 Ay. — Winterrübſen 24,00 - 26,75 
A . — Sommerrübſen 26--28 A. (Drei letzte 
nominell.) 


Getreide- Markt. 


den 30. Juni. (Albert 
1000 Kil. 200—206 Ak. 

per 1000 Kil. 160—169 Ak 

Gerſte per 1000 Kil. 155—162 Ar. (Nominell.) 

Hafer per 1000 Kl. 175—180 Ar. 

Erbſen ohne Zufuhr. 

Rübkuchen per 50 Kil. 8-9 Ar. 


Chorn, 
Weizen per 
Roggen 


Cohn.) 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 30. Juni 1876. 


Fondo 
Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage. 


29./6. 76. 
N matt. 
. 265—101265—55 
, 264—50]265——30 


Poln. Pfandbr. 5% 75 —70 76-10 
Poln. Liquidationsbrisfe. 67 67—70 
Westpreuss. do 4% . . 96 96 
Westpreus. do. 4%,% ꝓ 7101-301101 
Posener do. neue 4% 94—80] 94—60 
Oestr. Banknoten . . 162—60j165—30 
Disconto Command. Anth. 106 106-—70 
Weizen, gelber: 
Juni-Juil RE 202—501202 
Sept.-Octibktn. 208 207—50 
Roggen: 
RD nr 157 158 
Jun. x 156 157 
Juni-Juli ae 155 154—50 
Sept-Oktober 159 158—50 
Rüböl. 
Jüni-... ARD 63 - 50] 63—30 
Septr-Okib. . . .. . 63-50] 63 
Spirtus: 
S 3 50 — 50 51—10 
Juni-Juli ö . 50-30 50—70 
Sept-Okt. „ 0 0 * 50.70 50-90 
Reichs-Bank- Diskont 317, 
Lombardainsfuss 4½ % l 


Mettorvlogziſcze Beobachtrage 
Station Thorn. 


arom. 
reduo, 0, Th.) Wend. ö 


29. Juni. 


2 Uhr A. 334,10 222 2 ti 
10 Uhr A. 333, 154 N22 vlt 
0. Juni. 

6 Uhr M 333,83 12,5 NI bt. 


Waſſerſtand den 30. Juni 4 Fuß 11 Boll. 
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Juſerate. 


2 
Mittwoch d 27. Juni Abends 
7½ Uhr entriß uns der Tod nach! 
langem ſchweren Leiden unſere 


innig geliebte Tochter Selma im 
Alter von 2 Jahren. Dieſes zei⸗ 
gen wir, um ſtille Theilnahme 
bittend, tief betrübt allen Freunden 
und Bekannten an. 

Die Beerdigung findet Sonntag d. 
2. Juli 4 Uhr Nachmittags vom 
Trauerhauſe Bäckerſtr. 246 aus ſtatt. 
Reſtaurateur Thomas und Frau. 


Bei meiner Abreiſe von Thorn ſage 
ich allen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 


Bekanntmachung. 

Es liegt in unſerer Abſicht, die Auf⸗ 
ſtellung von ſogenannten Anſchlagsſäu⸗ 
len an geeigneten Stellen der öffentlichen 
Plätze und Straßen in der Stadt und 
den Vorſtädten zu geſtatten. 

Geeignete Unternehmer wollen ihre 
Offerten nebſt Zeichnung und ſpeziellen 
Bedingungen bis zum 15. Juli d. J. 
bei uns einreichen. 

Thorn, den 27. Juni 1876. 


Der Magiſtrat 
Gemälde-Ausſtellung 


in Thorn. 

Die erſte große Gemälde⸗Ausſtellung 
iſt während der 3 Wochen vom 26. 
Juni bis zum 17. Juli d. J. im Rath⸗ 
hausfaale täglich von 10—1 Uhr und 
von 3—6 Uhr dem Publicum geöffnet. 
Eintrittspreiſe: für Erwachſene 50 9. 

„ Schüler 25, 

Vereinsmitglieder haben freien Zu⸗ 
tritt. Passe-partouts für Angehoͤrige 
von Mitgliedern und für Schüler à 1 
, an der Kaſſe und beim Oberbür⸗ 


Rrieger⸗Verein. 


Sonntag den 2. Juli Nachmittags 4 Uhr 


Concert 


in der Ziegelei, 
ausgeführt von der Kapelle des Vereins. 
Entree: Mitglieder pro Perſon 10 . 
Nichtmitgl. „ 7 5 
Die Kameraden erſuche ich Orden 
und Vereins⸗Abzeichen anzulegen. 
Thorn, den 29. Juni 1876. 
Krüger. 
Schleſingers Garten. 
Heute Sonnabend, den 1. Juli 


Concert 


a la Strauss 
der Streich Kapelle des 61. Inf.⸗Ramts. 
Kaſſenoͤffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Th. Rothbarth, 
Kapellmeiſter. 


Rudolph Woelki. | poageorz 


Sonnabend den 1. Juli 


Militair-Concert 


von Mitgliedern des 61. Ramts. 
Nach dem Concert 
Tanz. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Anfang 7½ Uhr. 

Für gute Speiſen unb Getränke iſt 
geſorgt. Um zahlreichen Beſuch bittet 
en Mittmann. 

Sonntag, den 2. Juli 1876 
großes Scheibenſchießen, 
Concert u. Tanzvergnügen. 

Buchholz. 
Philippsmüble. 


1 


Handwerker- Verein. 

Der Spaziergang der Schuler un⸗ 
ſerer Fortbildungsſchule nach dem Ziege⸗ 
leiwäldchen findet Sonntag, den 2. 
Juli Nachmittags 3 Uhr ſtatt. Ver⸗ 
ſammlungsort beim Pilz. 

Unſere Mitglieder, insbeſondere die 


Emil Liebehen's 


Neuſt., hohe Gaſſe Neuſt., hohe Gaſſe 
159160, 159160, 

be d Königl. dem Königl. 

babe eth. . e Gaſthof. e e 


Meinen neu eingerichteten, gut belegenen Gaſthof empfehle dem ge⸗ 
ehrten reiſenden wie hieſigen Publicum zur gefälligen Benutzung. 
8 Stallungen ausreichend, bequeme Einfahrt, großer Hofroum mit 
runnen. 


ten Egerform, unſer 


Hissinger Bitter wasser 


wie bisher in ganzen und halben Krügen verſenden. 5 
Auf Füllung, Verkorkung und Verpackung laſſen wir die größte Pünkt 

lichkeit und Sorgfalt verwenden und iſt es uns durch Anwendung dervollkomm 

neter Füllungsvorrichtungen möglich geworden, die Mineralwaſſer mit ihrem 


vollen Gasgehalte 
den Flaſchen zuzuführen. 
Von nun an find unſere Mineralwaſſer von allen Mineralwaſſerhand⸗ 
lungen in neuer Füllung beziehbar und werden wir ſelbſt alle unmittelbar uns 
zugehenden Aufträge ſtets pünktlichſt und ſorgfältigſt ausführen. 


Verwaltung der Königl. Mineralbäder 
Kiſſingen und Boflet. 
rell... 


Magen-Katarrh 


2 | wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 2 
3. beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 8 
3 20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in je 
8 großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge- S 
8 quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 5 
8 Mißtrauen und wende ſich an 2 
2 2 
8 J. J. F. Popp E 
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in Heide (Holſtein). 


damit verbundene Nebenkrankheiten. 


Migraine. 


F. Reichelt's 
Guaranna-Essenz 


enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in co - 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, ift das bewährtejic 


Herren Meiſter, laden wir zur Theil⸗ 
nahme hiermit ergebenſt ein. 


Der Vorſtand. 


Speckſlundern 


empfiehli 


germeiſter Herrn Bollmann, woſelbſt 
auch Zeichnungen neuer Mitglieder ent⸗ 
gegengenommen werden. 

Thorn, den 25. Juni 1876. 


Der Vorſtand des Kunſt⸗ 


Apfelfinen-Saft, Mein Mittagstirh 
äußerſt wohlſchmeckend und erftiſchend, wird fortgeſetzt in und außer dem Hauſe. 
Flaſchen mit 1%, Pfd. 1 M. 30 Pf. Zaorski, 

Neuſtädtiſche Apotheke. Devtſches Haus 


Undolladt in Chiringen 


( 
Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Haute, empfiehlt 
bei Zuſicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelegentlichſt 


C. Radtke, Beſitzer. 


Pad Schwalbach. 


Preußiſche Provinz Naſſau, unweit Frankfurt und Wiesbaden. 


Stärkſte Eiſenguelle Deutſchlands. 
Heilbad für Blutarmuth, 
Frauenkrankheiten u. Nervenleiden. 


rungen herrühit und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 
Preis pro Flaſche von 125 Gramm (¼ Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Profpect nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung beigegeben 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucage's Apolbeke, 


für den angezeigten Zweck wirksamsten 
zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 

jeder Anzeige versichert halten darf, 
weil man der Correspondenz mit den ein- 
beuemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 
——-eines Manuscriptes bedarf, und 


billi t weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 

188 En, und alle anderen Gebühren und Spesen 
i 5 erspart, 

wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. 


zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 


Pon Hamburg zollftei. 


Se Ersparniss an Zeit, Arbeit und Geld! SE 


Jerlige Bohn et. May; 


Don 
Jeder Concurrenz die Spitze bietend, bin ich im Stande, 
beſte Sorte 
fertige Hamburger mae 


arquetten und weiche Dielen 
& 2 9 ® in allen grauen Farben .. . . à Thlr. 2. 25 Sgr. 


als Vaſta BI un sofortigen Anstrich präparirt 


in Blechbüchsen & 1, 2 und 2½ Kilo, . . per Kilo Reichs- in weiß 5 x 2 20 5 
RER f zum Einlassen (Grun- e r ee Ln 7 = 
als Wachsmaſſe in ſeſtet Form zum Einlassen Gron- zollfrei zu liefern. Jede Beſtellung wird ſofort unter Nach⸗ 
Bee eiuahme ausgeführt, Erſuche um Maßangabe, Tallen⸗ 

r weite und Schrittlänge, 


Kleider⸗Magazin zur Blume. 
in möbl. Zimmer zu verm. Ger⸗ 2 möbl. Zim. f. 1—2 Herren verm. 
x . - 5 Eſtenſtr. 78 2 Tr. August Clogau Breiteſtr. 90 
zu haben in Berlin bei J. G. Braumüller u. Sohn, in kl. mbl. Zimmer z. verm. mit Ei möbl. Zimmer ist zu vermiethen 
Zimmerstrasse, und Eduard Sarre, Klosterstrasse 102. auch ohne Beköſt. Breiteſir. 441. 
— — — —— nn nen. 


Brückenstr. 19, part. 
— iS 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


aus der k. und k. priv. Ersten Oesterr. 
beresin-Fabrik in Stokerau bei Wien 


[3 


Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeftiond-Stö- |jucht ſofort 


weil man sich bei Auswahl der Blätter der] der Chauſſee 0. 


Unſerm Marketender in der Kl. Ger⸗ 
berſtraße zu ſeinem heutigen Geburts⸗ 
tage ein donnerndes „Hoch!“ 

„Mehrere Cameraben 

Von meiner Reiſe zurückgekehrt have 
ich meine ärztliche Thätigkeit wieder 
angetreten. 

Thorn, den 30. Juni 1876. 

Dr. Kutzner, 
2 5 Kreisohyſikus. Er 

Meine Wohnung ift jetzt gegenüber 
dem Militairkirchhof. Bitte mich mit 
Aufträgen beehren zu wollen. 

Alt⸗Culmer Vorſtadt 139 a. 
—KRehmer, ®afdfrau. 

Aus wärt. bairiſche Fl. Biere a 10 Pf. 

pro Flaſche bei 


A. Mazurkiewiez. 
Petroleum-Koch-Aparate 
mit neuen ſehr praktiſchen Veränderungen, 
auffallend billig bei 
5 August Glogau Breiteſtr. 90a. 
Große Flundern — ger. Lachs — 
ff. Matjes bei 
A. Mazurkiewiez. 
Berliner Flora⸗Looſe, 
à 3 Mark (11 Looſe 30 Mark) Ziehunge⸗ 
Anfang definitiv: am 1. Juli 1876. 
Dauer der Ziehung circa 3 Wochen. 
Hauptgewinn: 30,000 Mark werth, ver⸗ 
ſendet gegen Baar, auch während der 
Ziehung, ebenſo Haunoverſche u. Bal⸗ 
liſche Pferdelooſe a 3 u. Schles⸗ 
wig⸗Holſtein'ſche Kauflooſe 6. Klaſſe à 
12 Al. Carl Hahn, Berlin S., Kom⸗ 
mandantenſtr. 30 33779.) 
= Auf ein unbelaſtetes ſehr 
R rentables induſtrielles Eta⸗ 


bliſſemeat in einem Werthe von min⸗ 


deſtens 40,000 Thlr. wird zur erſten 
Stelle ein hypolhekartſches Darlehn 
bis zur Höhe von 8000 Thlr. geſucht. 
Offerten sub T. H. in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 

5 Als Controlleur reſp. 


ie Aufſeher für Fabrik, ſuche 
eine zuverläſſige Perſönlichkeit, Stelle 
bei guter Fützrung dauernd, Jahresge⸗ 
halt Rchmk. 2400, Fachkenntniſſe nicht 
erforderlich. 

F. Albrecht, Berlin C. 
Linienſtraße 224, II. 


äſchenäherinnen, 


auf Maſchine und mil der Hand, finden 
bei mir dauernd lohnende Beſchäfti⸗ 
gung 


Hermann Fuchs. 
Butterſtraße 145. 


Einen 2. Hausknecht 
Hötel Copernicus. 
Alert, Nr. 120 iſt vom 1. Okto- 

ter 1876 eine große und eine 
kleine Wohnung mit ſämmtlichem Zu⸗ 
ehör zu vermiethen, 
x P. Jurkiewiez. 
Nee Markt 231 iſt eine Woh⸗ 


nung von 3 Stuben, Küche und 


Zubehör zum 1. Oktober zu vermiethen. 


nom Wohnungen zu vermiethen 


von ſofort oder vom 1. Oktober 


8 Kl. Mocker Nr. 2. C. Schäter. 


Wr zu verm. im Haufe 
Nr. 72 Bromberger Vorſtadt an 
15 L Pichert. 
ww" für einzelne Herren iſt 
zu verm. Bäckerſir. 214, 2 Tr. 
Eir möbl. Zim. iſt zum 1. Juli zu 
verm. Neuſt. Markt Nr. 189 im 
Haute des Hrn. Kolinski, 1 Kr. b. 
Thealer⸗Anzeige. 
Sommet-Theater im Volksgarten des 
Herrn Holder-Egger. 
Sonnabend den I., Sonntag den 2. 
und Montag 15 3. Juli bleibt die 
Bühne wegen des zweimaligen Gaſt⸗ 
ſpiels der Geſellſchaft in Bromberg ge⸗ 
Ihlofjen. 


Es predigen 


m 2. Juli. 

8, Sonntag nach Trinitatis. 
Berning Ber Pfarr West 

1 8 . 
Nachmittag derſelbe. 3 
Freitag, den 7. Juli derſelbe. 
In der neuſtädt. evangel. Kirche: 

Vormittag 9 Uhr Hr. Pfarrer Schnibbe. 
Wiatton) Herr Pfarrer Klebs. (Katechi⸗ 


der evangel.⸗luth. Kirche. 
9 Uhr Herr Pfarrer Rehm. 


Bitte. 

Wahrſcheinlich am Tage des Woll⸗ 
markts iſt mir ein kleines, ausziehbares 
Fernglas in altem ſchwarzem Futterale 
abhanden gekommen, vielleicht von mir 
irgend wo liegen gelaſſen. Um Ruͤck⸗ 
gabe an mich bitte ich ergebenſt 

Dr. Brohm. 


In 
Vormittag 


